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(Somtfaggetttljeiltpng utib if
?!on

(Es foil bier fem ßamento losgelaffen roerben über bie
©egenroart unb bie in oerroorfenem Dun firf) befinbenbe DRenfcb*
beit, fonbern non ben Sünben œirb bier bie Sebe fein, bie non
ben Sfarrberren unb Sittenrichtern bes 17. 3abrbunberts etroa
regiftriert unb als Sonntagsentbeiligungen geabnbet rourben.

Der Sott bes 17. 3abrbunberts mar ein leicbt sürnenber,
3ücbtigenber ©ott. Schon bie 3ugenb mußte ihn „non gansem
fersen förrfjten" lernen. Zeigten ficb Kometen am Sirmament,
fo sitterte man als oor einer gesurften Suchtrute; Ungtücf bes

©inselnen unb bes Solfsgansen entfprang ftets ber Sache ober
beut 3orne ©ottes. Durch Süße tun, Seten unb 3nfi<bgeben
hoffte man einer all3ufcbroeren Strafe bes Rimmels 3U entgehen.

Unabtäffig oerfucbten ^Regierung unb ©eiftlicbfeit bas ge=

meine Soff oon jegfitbem fünbbaften ßeben fernsubalten; bie
Obrigfeit roottte nicbt nur eine roeife unb geftrenge, fonbern
aucb eine oäterficbe, o<or= unb fürforglicbe Obrigfeit fein. Sie
fübtte ficb eben für bas Seelenheil jebes ibrer Untertanen oer=
antroortlicb, fonnte affo aucb bie häufig gröblichen 33erftöße
gegen bas ©ebot her Sonntagsruhe nicht sulaffen.

Siebt man biefe Datfacben in Setracfjt, fo erfcbeint einem
manches Urteil ber alterbings oft unbeliebten Sittengericbte auf
bem ßanbe oerftänbficher unb entfchutbbarer.

3ene Stellen in ben ©borgericbtsprotofollen, bie oon
Sonntagsentbeitigungen ÜRacbricbt geben, finb aber für ben
Kulturgefcbicbtsforfcber noch infofern auffcbtußreich, als fie eben
oon allerlei Serrichtungen, ffanbtungen unb Dätigfeiten in ben
Dörfern unb Dßeilern Kunbe geben, bie natürlich nicht nur am
Sonntag, fonbern auch am 2Berftag ootlbracht mürben.

Unb es muß nun fchon gefagt merben, ber Serner bes 17.

3abrbunberts hatte gelegentlich nicht oief Sinn für bie Sonn=
tagsrube. ©s beburfte ba ficher bie unb ba bes ftrafenben
Sborgerichts.

So mürbe im ftillen, meftabgefegenen Drub am 30. 3anuar
1659 Hans 3aggi Slofimann um 10 Schilling gebüßt, meif er
„an Sonntagen Srobt in bas ©nbtlibuch treit 3U oerfaufen".
3m Dal felber ging im Sommer 1693 bie KalberbohemSîarei
umher unb oerfaufte bem Sernebmen nach „unberfchieblidje
Sachen". Sor (Eborgericbt 3itiert, „antwortete SOlarep" auf biefe
Slnfcbulbigungen bin, „fg habe nur ßähfucben feil gehabt", roas
fie ftraflos ausgeben ließ. Schon 1675 hatten ficb hier „einicbe
oon Sumisroalb unb anberer Ortben gelüften laffen, an Sonn=
tagen Seil unb Hälfig umbben 3U tragen unb su oerfaufen".
Das Sittengericbt befcbloß bann, man molle folcben Sabbat*
fchänbern „bie Skbr nemmen", fie felber aber „nacber Dracfu
felmatb fertigen", roo fie bes ßanboogts „Snab ober Ungnab"
3U erroarten hätten.

3n anbern ©emeinben ging es ähnlich 3U unb her. 3n
©roßböchftetten 3. .58. mürbe am 30. Slärs 1683 „Slbrabam
Sturer, bem Sagler oon Konotfingen, fein fonntägliches geil*
hatten oorgebalten" unb mit Strafe gebrobt, in Signau oer*
fprach am 7. De3ember 1690 „ein ©lasträger oon ßangnau,
ber an einem Sonntag ©las bin unb roibergetragen", um*
gebenbe Sefferung.

Secht fchmer maren bie Sergeben ber gubrleute, bie am
Sonntag mit 5Roß unb SSagen burcb bie Dörfer fuhren, ©in
Seter fRöfblisberger oon Steinen, ber ©emeinbe Somit, rourbe
im grübling 1681 gebüßt, meil er „an einem Sahbat gefarret
unb ßaben geführt", ©leiches mar 1613 brei ßeuten aus bem
Saanenlanbe miberfabren, ba fie „an einem Sonntag am
SRorgen 5ffign gfaumet unb ins ßanb gfübrt". Diefe 2Bein=

fuhren an Sonntagen bifbeten überhaupt oft einen Serbanb*
lungsgegenftanb ber ©borgericbte. So auch in fRübersroit. Hier
erfcbien am 26. 3uli 1646 „Stelcber Sötblisberger oon ßang*
nau, roegen baß er oor brpen SBocben am Sonntag morgens
früh mit einem Saß mit DBgn burcbs Dorf gfabren. Sate mäcb=

c SSefïtûfuttg itt früherer $eit
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tig umh ©nab unb Serspcbung, mit Serfprächen, er mölle fpn

ßäbentang an feinem Sonntag mehr fahren", ©r habe es fiäj
„ftgf" oorgenommen. DSarum? 2ßeii ©ott ihm furs baraitf

„burcb einen großen ttnfabl bie Scbroäre fpner begangenen
Sünb seerfennen geben".

Snbere mieberum benußten ben Sonntag, um ihre Söaren

in bie Stäbte sum Serfauf 3U tragen. 5Rigli Sieger oon Dttigen

hatte „am heiligen 2öienacbttag 1629" unb am barauffolgenben
Seufahrstag „gißb gan Driburg tragen" unb ber Keßler 3"

Somatt mußte ficb im Stär3 1679 oor bem ihm oorgefeßten

Sittengericbt 3U ßaupersmil oerantmorten, „umb baß er etliche

Stal an Sonntagen mit Surbenen ©apaunen gan Sern gam

gen". Such aus bem Drub fam man an einem Sonntag bes

Herbftes 1658 „mit großen Surbenen Dätlern unb anberetu

bölsernen ©frfjirr nach Sern nf ben Starft unb unberftanbe fia)

auch felbes unbertoägen 3U oerfauffen ...". Die brei ©ebrübet

Siegentaler, Küfer in gäsiroil, tonnten ficb 1692 auf bie preise,

„roarumb fie am Sonntag, ben 3. Spril ein guber böl3eraes

©efebirr nach Sern führen laffen", babin oerantroorten,
fege oon ber Obrigfeit alfo angeorbnet, baß bas hölserne
febirr am Dag oor bem Stärit in bie Stabt gebracht unb ba*

felbften oerfauft roerbetr folle".
Daß auch Sonntagsjäger, toirfiiehe Sonntagsjäger beftraft

rourben, febeint uns beute nicht fo unoerftänblicb. Doch toar W

ber Höbe ber Süßen feine 5Rorm feftgefeßt. ©in 2Bolf ©b*'®'

mann oon fRabeifingen, ber 1683 am Sßeibnacbtstag „bie
big oerfumpt unb nach bem SRorgenbrott ift gangen gan jageni <

abnbete man nur um 10 Schilling, roährenb ein Druber 1^
um bes gleichen Serbrechens roillen 3 Sfunb febtoißen '

Such Slelfer SBältett oon Saanen, ber 1628 „an einem beitiS^
Dag ein guebs us ber Sailen genommen unb nit sur SrebW

gangen", mußte 3 Sfunb erlegen, toogegen ujieberum beim

ßartbsmann Sntboni Sgcbenbacb 1641 um 10 Sfunb gebüB

tourbe, toeil er „am Sonntag gemufet".
Die ©brbarfeit oon Saanen ließ auch fonft nicht mit ff®

fpaßen. 2lm 12. Slai 1615 fanbte fie ög.ns Surg brei Dage •

bie ©efangenfebaft, bloß, toeil biefer an einem Sonntag 311""

„in 3gt ber Srebig in Saltis Schüren trunfen". Da fpiirte^
bie fRabelfinger eher ein menfehliches Sübren, als im Somm®

1652 E>ans Sart übertoiefen tourbe, „baß er in ber Sffiiettaw '

nacht babe SSaffelen hacben uff ben Serfauf. ©r toere ftraftoüröis
gfin, togl er aber gar armütig unb oil Kinber bet, fo bat tna

ihn mit einer ©enfur (einem Sertoeis) lebig glaffen". Dßeniä^
glimpflich ging bas Druber=Sittengericbt 1677 mit Seter 3^'
cbers Srau in ber fReumatt um, „toelcbe am Saßnad)t S'onnta

unb am Ofterfonntag gefücblet". Sie mußte besbülb imtrte^h'
10 Schilling erlegen.

Unaufhörlich fuchte man auch bas Serrichten oon lanbwffy
fchaftlichen Arbeiten am Sonntag 3U unterbrüefen. 3afoh
1er, ber DBäcbter oon Saanen, erhielt 1617 barum, „baß är Jf

einem Suntag in ber Sllmenb bp einem Doßen E)öüto=S|^'^
mit bem Suß umbgftoßen, 24 Stunb ©fangenfehaft", Stia)^
Dulennefter oon Süberstoil unb fein 2ßeib tourben 1647 jef |

um 10 Schilling gebüßt, toeil fie am Sonntag „Slachs auffl
^

nommen" unb im gleichen Dorfe tourbe Ejans Süfenacbt 1"

00m Sfarrer febr ftarf gerüffelt, als er am Dag bes Herrn aft

nur „einen Srfel Slacbs unber bem 2Irm mit ficb beimtf^ ;

Siflaus Dfihannen im SRaßtoil bei Detligen rourbe am 20: 3

1679 „fürgebalten, er habe an einem Sonntag fein ®^'j
abgemachet. Halt befennt, baß er ein roenig, fo ba habe fa"^
roollen, abgemachet, ©r ift in. bie ©efangenfebaft erfennt W
ben".

Hier muß auch auf eine ©igentümlichfeit im bamaü3f„
ÏBirtfchaftsteben einiger Dörfer bingeroiefen roerben, närttl'

auf bas Offenhalten ber Kramereien unb anberer ßäbett 3
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Es soll hier kein Lamento losgelassen werden über die
Gegenwart und die in verworfenem Tun sich befindende Mensch-
heit, sondern von den Sünden wird hier die Rede sein, die von
den Pfarrherren und Sittenrichtern des 17, Jahrhunderts etwa
registriert und als Sonntagsentheiligungen geahndet wurden.

Der Gott des 17. Jahrhunderts war ein leicht zürnender,
züchtigender Gott, Schon die Jugend mußte ihn „von ganzem
Herzen fürchten" lernen. Zeigten sich Kometen am Firmament,
so zitterte man als vor einer gezückten Zuchtrute; Unglück des

Einzelnen und des Volksganzen entsprang stets der Rache oder
dem Zorne Gottes, Durch Buße tun, Beten und Insichgehen
hoffte man einer allzuschweren Strafe des Himmels zu entgehen.

Unablässig versuchten Regierung und Geistlichkeit das ge-
meine Volk von jeglichem sündhaften Leben fernzuhalten; die
Obrigkeit wollte nicht nur eine weise und gestrenge, sondern
auch eine väterliche, vor- und fürsorgliche Obrigkeit sein, Sie
fühlte sich eben für das Seelenheil jedes ihrer Untertanen ver-
antwortlich, konnte also auch die häufig gröblichen Verstöße
gegen das Gebot der Sonntagsruhe nicht zulassen.

Zieht man diese Tatsachen in Betracht, so erscheint einem
manches Urteil der allerdings oft unbeliebten Sittengerichte auf
dem Lande verständlicher und entschuldbarer.

Jene Stellen in den Chorgerichtsprotokollen, die von
Sonntagsentheiligungen Nachricht geben, sind aber für den
Kulturgeschichtsforscher noch insofern aufschlußreich, als sie eben

von allerlei Verrichtungen, Handlungen und Tätigkeiten in den
Dörfern und Weilern Kunde geben, die natürlich nicht nur am
Sonntag, sondern auch am Werktag vollbracht wurden.

Und es muß nun schon gesagt werden, der Berner des 17,

Jahrhunderts hatte gelegentlich nicht viel Sinn für die Sonn-
tagsruhe. Es bedürfte da sicher hie und da des strafenden
Chorgerichts.

So wurde im stillen, weltabgelegenen Trub am 39. Januar
1659 Hans Iaggi Mosimann um 19 Schilling gebüßt, weil er
„an Sonntagen Brodt in das Endtlibuch treit zu verkaufen".
Im Tal selber ging im Sommer 1693 die Kalberboden-Marei
umher und verkaufte dem Vernehmen nach „underschiedliche
Sachen", Vor Chorgericht zitiert, „antwortete Marey" auf diese
Anschuldigungen hin, „sy habe nur Läbkuchen feil gehabt", was
sie straflos ausgehen ließ. Schon 1675 hatten sich hier „einiche
von Sumiswald und anderer Orthen gelüsten lassen, an Sonn-
tagen Seil und Hälsig umbhen zu tragen und zu verkaufen".
Das Sittengericht beschloß dann, man wolle solchen Sabbat-
schändern „die Wahr nemmen", sie selber aber „nacher Trach-
selwald fertigen", wo sie des Landvogts „Gnad oder Ungnad"
zu erwarten hätten.

In andern Gemeinden ging es ähnlich zu und her. In
Großhöchstetten z. B. wurde am 39. März 1683 „Abraham
Murer, dem Nagler von Konolfingen, sein sonntägliches Feil-
halten vorgehalten" und mit Strafe gedroht, in Signau ver-
sprach am 7. Dezember 1699 „ein Glasträger von Langnau,
der an einem Sonntag Glas hin und widergetragen", um-
gehende Besserung.

Recht schwer waren die Vergehen der Fuhrleute, die am
Sonntag mit Roß und Wagen durch die Dörfer fuhren. Ein
Peter Röthlisberger von Steinen, der Gemeinde Bowil, wurde
im Frühling 1681 gebüßt, weil er „an einem Sabbat gekarret
und Laden geführt". Gleiches war 1613 drei Leuten aus dem
Saanenlande widerfahren, da sie „an einem Sonntag am
Morgen Wyn gsaumet und ins Land gführt". Diese Wein-
fuhren an Sonntagen bildeten überhaupt oft einen VerHand-
lungsgegenstand der Chorgerichte. So auch in Rüderswil. Hier
erschien am 26, Juli 1646 „Melcher Röthlisberger von Lang-
nau, wegen daß er vor dryen Wochen am Sonntag morgens
früh mit einem Baß mit Wyn durchs Dorf gfahren. Bate mäch-

e Bestrafung in früherer Zeit
c. Rubi

tig umb Gnad und Verzychung, mit Versprächen, er wölle syn

Läbenlang an keinem Sonntag mehr fahren". Er habe es sich

„styf" vorgenommen. Warum? Weil Gott ihm kurz darauf

„durch einen großen Unfahl die Schwäre syner begangenen
Sllnd zeerkennen geben".

Andere wiederum benutzten den Sonntag, um ihre Waren
in die Städte zum Verkauf zu tragen. Nigli Meyer von Oltigen

hatte „am heiligen Wienachttag 1629" und am darauffolgenden
Neujahrstag „Fisch gan Friburg tragen" und der Keßler zu

Bomatt mußte sich im März 1679 vor dem ihm vorgesetzten

Sittengericht zu Lauperswil verantworten, „umb daß er etliche

Mal an Sonntagen mit Burdenen Capaunen gan Bern gan-

gen". Auch aus dem Trub kam man an einem Sonntag des

Herbstes 1658 „mit großen Burdenen Tällern und anderem

hölzernen Gschirr nach Bern uf den Markt und understands M
auch selbes underwägen zu verkauften ...", Die drei Gebrüder

Siegentaler, Küfer in Zäziwil, konnten sich 1692 auf die Frage,

„warumb sie am Sonntag, den 3, April ein Fuder hölzernes

Geschirr nach Bern führen lassen", dahin verantworten, ,^s

seye von der Obrigkeit also angeordnet, daß das hölzerne
schirr am Tag vor dem Märit in die Stadt gebracht und da-

selbsten verkauft werden solle".
Daß auch Sonntagsjäger, wirkliche Sonntagsjäger bestraft

wurden, scheint uns heute nicht so unverständlich. Doch war W

der Höhe der Bußen keine Norm festgesetzt. Ein Wolf EhrF-

mann von Radelfingen, der 1683 am Weihnachtstag „die Pw'
dig versumpt und nach dem Morgenbrott ist gangen gan jagoa '

ahndete man nur um 19 Schilling, während ein Trüber 1^
um des gleichen Verbrechens willen 3 Pfund schwitzen muß^'

Auch Melker Wälten von Saanen, der 1628 „an einem heiligt
Tag ein Fuchs us der Fallen genommen und nit zur BredcS

gangen", mußte 3 Pfund erlegen, wogegen wiederum deM
Landsmann Anthoni Rychenbach 1641 um 19 Pfund gebiw

wurde, weil er „am Sonntag gemusst",
Die Ehrbarkeit von Saanen ließ auch sonst nicht mit D

spaßen. Am 12. Mai 1615 sandte sie Hans Burg drei Tage c

die Gefangenschaft, bloß, weil dieser an einem Sonntag ZUvo

„in Zyt der Predig in Valtis Schüren trunken". Da spickt
die Radelfinger eher ein menschliches Rühren, als im Sornnw
1652 Hans Bart überwiesen wurde, „daß er in der Wienaw '

nacht habe Waffelen buchen uff den Verkauf. Er were strafrviwow
gsin, wyl er aber gar armütig und vil Kinder het, so hat nw

ihn mit einer Censur (einem Verweis) ledig glassen". WeniS^
glimpflich ging das Truber-Sittengericht 1677 mit Peter ZuG
chers Frau in der Neumatt um, „welche am Faßnacht Sonnta
und am Ostersonntag geküchlet". Sie mußte deshalb iinmerw
19 Schilling erlegen. >

Unaufhörlich suchte man auch das Verrichten von landww^
schastlichen Arbeiten am Sonntag zu unterdrücken, Jakob AG

ler, der Wächter von Saanen, erhielt 1617 darum, „daß är a

einem Suntag in der Allmend by einem Dotzen Höllw-Birn
mit dem Fuß umbgstoßen, 24 Stund Gfangenschaft", MiuW

Oulennester von Rüderswil und sein Weib wurden 1647 jeds

um 19 Schilling gebüßt, weil sie am Sonntag „Flachs auw

nommen" und im gleichen Dorfe wurde Hans Rüfenacht In

vom Pfarrer sehr stark gerüffelt, als er am Tag des Herrn au

nur „einen Arfel Flachs under dem Arm mit sich heinstrec ,'

Niklaus Tschannen im Matzwil bei Detligen wurde am 29, 3

1679 „fürgehalten, er habe an einem Sonntag sein Gern

abgemachet. Hatt bekennt, daß er ein wenig, so da habe fauW

wollen, abgemachet. Er ist in. die Gefangenschaft erkennt wo

den".
^

Hier muß auch auf eine Eigentümlichkeit im damalig
Wirtschaftsleben einiger Dörfer hingewiesen werden, nänw
auf das Offenhalten der Krämereien und anderer Läden Z
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banden ber iprebigtteute. Senn oielerorts oerbanb man ben
sratöungenen Kirchgang mit einem nüßlicben Sun, indem bie

jPpiter non ben Sörfern entfernten gamilien am Sonntag itjre
®infäufe machten. Sie Krämer unb i)änbler itjrerfeits freuten
«n* hiefen Kunden entgegensufommen, inbem fie ihre
•waren bis nor bie Pforten ber ©otteshäufer, auf bie Kirchhöfe
ober in möglicbfte Stäbe berfelben brauten. Sas führte natür*
wtb wieberum bie ißfarrberren unb ibre ©borgericbte auf ben
©an.

3n ©ggiwil würbe am 9. Sesember 1655 in ber Sifeung
Sittengericbtes gefagt, „daß an Sontagen Krämer nor dem

©irtsbaus norbanben, bp denen fid; bie ßeütt uffbattert unb
3" Unnuß ihr ©elb oertbünb". SJtit geftrenger SOliene befdüoß
jjjoti, baff in gufunft ber Sigrift ober ©bormeibel „wäbrenber
webig ficb binab ins 5ÏBirtsbaus begeben fülle unb bie 2tn=
®efenben oermabnen, mit ibme in bie Kirchen 3u fommen".

j
et fid) nicht fügen würbe, ben follte man „bp 'bem 5fSrebi=

wiüen angeben".
Kebnlicb würbe 1656 in Nübersmil „ber SJtärit unter ber

ttben in wäbrenber fßrebig abgeftetlt".
3ntereffante Söerbältniffe treffen wir auch im Srub an.i 16. gurti 1633 befdüoß bas bortige ©borgeriebt, „baß man

Senblicben oor ber ißrebig nüt mebr ferjl ban, fonber folebes
nach ber ißrebig fparen fölte, bamit nit bie ßeüt etwan bar*

jü<b oerfumpt, sufpat in bie ißrebig ifämenb". 1674 oerbot bie
® eiebe 3nftan3, „daß biufüro an Sonntagen fein Obs mebr
pit 5Rcmfiübe biebär fülle gebracht werben 3-u oerfaufen". Sa

Sruber aber offenbar boeb auswärtiges Dbft taufen moll*
git unb folebes wegen ber Entlegenheit nieler ibüfe am. heften

onntags gefebeben tonnte, fo fügten fid) bie Sittenrichter ben
®'®nbern Umftänben unb erfannten: „2lm Sambstag aber ift
?' îUfl'elaffen berbefeubringen unb Sonntags bann nach oer*
wtetem ©ottsbienft folebes 3U oerfaufen."

^
®ntfcbiebener gingen bie gleichen SJtänner bann aber 1677

3 its" fie faben, „baff am heiligen Sonntag bp ber Kiteben
r^lßt) 3nftrument aum #eüwen: Stächen, ©ablen unb der*
1,'tben uerfoufft werben". ©s würbe befcbloffen, ben £>änblern

L'i^^igen 3nftrumente 3U nemmen unb fie absubalten oon

tticfu
Entheiligung bes Sabbats". Socb biefe Srobung würbe

tin Seit hinaus gebärt. 3m Stooember 1689 muffte

ttQ
« ®trabm, bas fogenannte „3eü*EBeibli" mit einer tücb*

„Dtemonftrans" oerfeben werben, weil fie „wider alles
Q^iuabnen an heiligen Sonntagen bprn tfjous ©ottes ihren

«»Pel fortfefete unb ungefebüebt trieb"; im Sommer 1691

an p for bem alten Kloftergebäube sunäcbft bei ber Kirche

0,- "flogen „allerlei Sachen, als Scbubtiegel, Sägeffen unb

^
ere Sjänbet mehr" feit gehalten. Sie Sittenrichter gebachten

Sichtung 3U halten" unb biefe EBaren „in Elrreft su
^Orrien".

^
Ser Sruberwfrt war bamals sugleicb Safeausmeffer. Sluch

p
»««>e 1694 wegen „feines Safeausgebens am Sonntag"„J* gehorche er nicht, fo werbe er fich „neben einer

ben üf", (filtern) 58uß" oor ©borgeridü 3U oerantworten ba*

"on'r ^ Sabre fpäter würbe wieber eine ähnliche SBarnung

'ifle gelaffen, als es biefe, baff ber SBirt an ben Sonn*
bq), "ben Küpern Sals ausmäffe unb bie Küper mit Secflenen
fön«5 ^mmen, welches fie an ben SBerftagen wohl oerriebten

'mten "
Signau herrfebten ähnliche Suftänbe. Stur bildeten hier

tutia Suchfärbereien ben Einlaß su fonntäglichen S3erricb=

O 1660 flagte ber bortige ißfarrer oor ber Kapitelsoer*
'ban

® i" SSern: „Su Signouw finb swen Särber, babin
big J^nerteils an Sonntagen oon oielen Orten ber Such in
•berb

b huget unb an Sonntagen wiberumb läfet. Sarburch
Stipbe*! fielen ber Sabbatb entheiligt, bie ißrebigten unb
fafitg ^6ren unberlaffen unb oerfaumpt." 3m 3abr barauf be*

Ehorgericfet mit biefen gärbern, fowie bem

"ihm ^8er, „wpt fp alle Sontag ihre ffanbwer! trieben, ein*
unb ausgabenb". Sie würben 3ur 58efferung oer*
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mahnt, was aber auf bie Sauer wenig fruchtete. 1679 wieber
ins ©ebet genommen, oerantwortete fich ber eine, nämlich SERei=

fter 3otannes Schlatter, bahin, er gebe 3U, baB er am Sonn*
tag „in b'garb genommen". Slher er fei basu geswungen, „fo
er bas nit täte, fo hätte er gar nüt setbun unb würbe bas Sud)
an anbere Orth getragen werben". 2lehnlicb äuBerte fid) auch

iflteifter 3ofepb Keinbart, „ber anber gärber": ,,©s were ibme
wol lieber, baB ber 5ffierftag gebrudjt würbe, es fommenb aber
ßütt oil oon wpt bar" unb wenn man ihnen bas Such nicht
abnehme, „fo würben fp in anbere Orth geben, SDBorb unb
ßangnau machen gleiches, iffiemt ibme fülches abgeftreeft würbe,

'fännte er 52ßpb unb Kinb nit erhalten". Sas ©fwrgericht lieB
ber Sad;e ihren ßauf bis ber ißfarrer an bie Dbrigteit gelangte.
1682 teilte ber 5Rat in einem Schreiben an ben ßanboogt auf
Signau mit, wie ehengerabe in jüngftoergangener Seit irgenb*
wo in bernifeben ßanben „swo iffieibsperfonen, bie am Sonn*
tag aur gärbe gangen, unberwegs über einen Stäg binunber
ins iffiaffer gefallen unb ertrunten." Siefes „trauwrige ©rem*
pel" bewege bie ©näbigen Herren bem ßanboogt ernftlid) 3u
befehlen, baB er ben bortigen gärbern „alles Abnehmen unb
Ausgeben am Sonntag bp brepen 5ßfunben 58uB oerpiete".

2lucb biefes 58erbot oon oben nüfete wenig ober nichts,
febon 1684 ftanb 3ohannes Schlatter wieber oor ©borgeriebt.
Siesmal würbe ihm neben bem Sßorwurf bes ©innebmens unb
ülusgebens oon Such auch entgegengehalten, baB er alle Sonn*
tage „nacber SieBbach fahre" unb bort ©efebäfte aeitige. 3a,
einige 3abre fpäter muBten neben ben gärbern auch bie Krä*
mer oor bas (Bittengericht sitiert werben, weil fie „an Sonn*
tagen bie ßäben offen baltenb unb ihre iffiaren oertauffenb
unb bann bas junge ißolt oon benen ßäben ins 5ÏBirbtsbau&
gange."

50tan tünnte nun meinen, biefe 2lrt Sonntagsentbeiligun*
gen fei müglicberweife nur im ©mmental oorgetommen. 2lber
bem war nicht fo. 2lud) aus grutigen unb bem Simmental mar
1652 bie Klage oor bie ißfarroerfammlung in Sbun getommen,
baB bort „am Sonntag in unb neben ber ißrebig ein ©rempel*
martt oon allerlei Sachen allernecbft hp ber Küchen" ftattftnöe.

©benfo berrfchte bei ber Kirche oon ©rinbelwalb am Sage
bes jperrn ein ßeben wie auf einem 3abrmarft. 58or allem
würbe hier 58rot feilgehalten. Ser burch fein tapferes iBenebmen
in ber Ü3eft3eit betannt geworbene Ißfarrer ©rb fud;te biefem
unwürbigen Sreiben 1668 ©inbalt su gebieten, inbem er nom
©borgeriebt befcbließen ließ, „baß binfüro baß 58robt" erft nach
bem ©ottesbienft „an Sonntagen auff bem Kircbboff folle oer*
fauffet werben". Somit mar aber nicht oiel erreicht. 1674 brachte
besbalb ©rbs Nachfolger oor, „wie baß an einem Sonntag im*
merbar allerlep Sachen oertaufft werben smüfchen Ißrebig unb
Kinberlebr". Sa würbe oerorbnet, baß oon nun an „aller ©rem*
pel an einem Sonntag folle oerboten fein. 2lud) foile man tein
58rot oerfaufen bis nach geenbeter Kinblebr unb gemeinem
©ebätt". 2lls auch biefe ©infehränfungen auf bie Sauer nicht
genügten, würbe 1682 „alles geplbalten uff bem Kircbboff an
Sonntagen bp 10 ißfunb 58uß" unterfagt.

lleberblicft man nun biefe oielen ©inaelbeifpiele, fo tritt
ficher bie grage an einem heran, ob wohl bie fötenfehbeit oon
beute beffer ober fcblecbter geworben fei als bie ber 58ergangen=
beit. 50tit anbern fffiorten: ©ebt es mit ber ÜDtenfcbbeit aufwärts
ober wirft ficb bie ©rbfünbe aus? iffiorauf wohl auch nur in
landläufiger iffieife gantwortet werben fann, baß fid) hie Elten*
fcbeti im ©runbe genommen ficher wenig ändern, ^eute fuß*
ballt, tanst, erntet, febwingt und jaßt man am Sonntag im
ßanbe herum, im 17. 3ahrbunbert ftanb es bierin weder beffer
noch fchlechter. ©in Eßeinfubrwerf oerurfachte bamals auf ben
holperigen EBegen ungefähr gleidmiel ßärm, wie beute ein
ratterndes EJtotorrab ober Eluto auf ber ElfphaltftraBe. EBenn
ehemals der Sonntag in EBirflichfeit doch oerbältnismäßig
weniger burchlärmt und entheiligt wurde als beute, fo war
daran mobl weniger bas 58ebürfnis bes Sßolfes fchulb, als bas
EJerantwortungsbewußtfein der Negierung und ber ©eiftlichfeit.

Nr. 33 Die Ber

Handen der Predigtleute. Denn vielerorts verband man den
erzwungenen Kirchgang mit einem nützlichen Tun, indem die
Leiter von den Dörfern entfernten Familien am Sonntag ihre
Einkäufe machten. Die Krämer und Händler ihrerseits scheuten

nicht, diesen Kunden entgegenzukommen, indem sie ihre
âaren bis vor die Pforten der Gotteshäuser, auf die Kirchhöfe
nder in möglichste Nähe derselben brachten. Das führte natür-
nch wiederum die Pfarrherren und ihre Chorgerichte auf den
Plan.

In Eggirvil wurde am 9. Dezember 1655 in der Sitzung

^ Sittengerichtes gesagt, „daß an Sontagen Krämer vor dem
Wirtshaus vorhanden, by denen sich die Lelltt uffhalten und

Unnutz ihr Geld verthünd". Mit gestrenger Miene beschloß
daß in Zukunft der Sigrist oder Ehorweibel „währender

àdig sich hjnab ins Wirtshaus begeben sölle und die An-
Äsenden vermahnen, mit ihme in die Kirchen zu kommen".

Mr sich nicht fügen würde, den sollte man „by dem Predi-
wüten angeben".

Aehnlich wurde 1656 in Rüderswil „der Märit unter der
binden in währender Predig abgestellt".

Interessante Verhältnisse treffen wir auch im Trub an.
^ 16. Juni 1633 beschloß das dortige Chorgericht, „daß man

^ntzlichen vor der Predig nüt mehr feyl han, sonder solches
's nach her Predig sparen sölte, damit nit die Leüt etwan dar-
ìirch versumpt, zuspat in die Predig kämend". 1674 verbot die

^ Me Instanz, „daß hinfüro an Sonntagen kein Obs mehr
M Ranflühe hiehär sölle gebracht werden zu verkaufen". Da
M Trüber aber offenbar doch auswärtiges Obst kaufen woll-
M und solches wegen der Entlegenheit vieler Höfe am. besten

onntags geschehen konnte, so fügten sich die Sittenrichter den
sondern Umständen und erkannten: „Am Sambstag aber ist

^ zugelassen herbeizubringen und Sonntags dann nach ver-
wtetem Gottsdienst solches zu verkaufen."

Entschiedener gingen die gleichen Männer dann aber 1677
U als' sie sahen, „daß am heiligen Sonntag by der Küchen

,^Ney Instrument zum Heüwen: Rächen, Gablen und der-
Men verkoufst werden". Es wurde beschlossen, den Händlern

Í' .^êlbigen Instrumente zu nemmen und sie abzuhalten von

Nina ^"Iheiligung des Sabbats". Doch diese Drohung wurde

An "uf lange Zeit hinaus gehört. Im November 1689 mußte
Na Strahm, das sogenannte „Zell-Weibli" mit einer tüch-

Mu „Remonstranz" versehen werden, weil sie „wider alles
Mmahnen an heiligen Sonntagen bym Hous Gottes ihren
>M^vel fortsetzte und ungeschücht trieb"; im Sommer 1691

^rden vor dem alten Klostergebäude zunächst bei der Kirche
"àgen „allerlei Sachen, als Schuhnegel, Sägessen und

.tte Händel mehr" seil gehalten. Die Sittenrichter gedachten
ÍÍ„.M Achtung zu halten" und diese Waren „in Arrest zu
^Men".

^
Der Truberwirt war damals zugleich Salzausmesser. Auch

wurde 1694 wegen „seines Salzausgebens am Sonntag"
gew"?àî- gehorche er nicht, so werde er sich „neben einer
'bep^n (sichern) Büß" vor Chorgericht zu verantworten ha-

Drei Jahre später wurde wieder eine ähnliche Warnung

M gelassen, als es hieß, daß der Wirt an den Sonn-
^ Küyern Salz ausmässe und die Küyer mit Secklenen

kv>M ^mmen, welches sie an den Werktagen wohl verrichten
'inten "

^>e ^Schnall Herrschten ähnliche Zustände. Nur bildeten hier
M» ^ Tuchfärbereien den Anlaß zu sonntäglichen Verrich-
Mm?' klagte der «dortige Pfarrer vor der Kapitelsver-

^ in Bern: „Zu Signouw sind zwen Färber, dahin
Ne MMerteils an Sonntagen von vielen Orten her Tuch in

Mb ^ traget und an «Sonntagen widerumb löset. Dardurch
^inde^ vielen der Sabbath entheiligt, die Predigten und
Nßte àn underlassen und versaumpt." Im Jahr darauf be-

Dors», ^^ch das Chorgericht mit diesen Färbern, sowie dem

Mw »^î)l sy alle Sontag ihre Handwerk trieben, ein-^ und ausgabend". Sie wurden zur Besserung ver-
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mahnt, was aber auf die Dauer wenig fruchtete. 1679 wieder
ins Gebet genommen, verantwortete sich der eine, nämlich Mei-
ster Johannes Schlatter, dahin, er gebe zu, daß er am Sonn-
tag „in d'Farb genommen". Aber er sei dazu gezwungen, „so
er das nit täte, so hätte er gar nüt zethun und würde das Tuch
an andere Orth getragen werden". Aehnlich äußerte sich auch

Meister Joseph Reinhart, „der ander Färber": „Es were ihme
wol lieber, daß der Werktag gebracht würde, es kommend aber
Lütt vil von wyt har" und wenn man ihnen das Tuch nicht
abnehme, „so wurden sy in andere Orth gehen, Worb und
Langnau machen gleiches. Wenn ihme sölches abgestreckt würde,

'könnte er Wyb und Kind nit erhalten". Das Ehorgericht ließ
der Sache ihren Lauf bis der Pfarrer an die Obrigkeit gelangte.
1682 teilte der Rat in einem Schreiben an den Landvogt auf
Signau mit, wie ebengerade in jüngstvergangener Zeit irgend-
wo in bernischen Landen „zwo Weibspersonen, die am Sonn-
tag zur Färbe gangen, underwegs über einen «Stäg hinunder
ins Wasser gefallen und ertrunken." Dieses „trauwrige Exem-
pel" bewege die Gnädigen Herren dem Landvogt ernstlich zu
befehlen, daß er den dortigen Färbern „alles Abnehmen und
Ausgeben am Sonntag by dreyen Pfunden Büß verpiete".

Auch dieses Verbot von oben nützte wenig oder nichts,
schon 1684 stand Johannes Schlatter wieder vor Chorgericht.
Diesmal wurde ihm neben dem Vorwurf des Einnehmens und
Ausgebens von Tuch auch entgegengehalten, daß er alle Sonn-
tage „nacher Dießbach fahre" und dort Geschäfte zeitige. Ja,
einige Jahre später mußten neben den Färbern auch die Krä-
mer vor das Sittengericht zitiert werden, weil sie „an Sonn-
tagen die Läden offen haltend und ihre Waren verkauffend
und dann das junge Volk von denen Läden ins Wirdtshauß
gange."

Man könnte nun meinen, diese Art Sonntagsentheiligun-
gen sei möglicherweise nur im Emmental vorgekommen. Aber
dem war nicht so. Auch aus Frutigen und dem Simmental war
1652 die Klage vor die Psarrversammlung in Thun gekommen,
daß dort „am Sonntag in und neben der Predig ein Grempel-
markt von allerlei Sachen allernechst by der Küchen" stattfinde.

Ebenso herrschte bei der Kirche von Grindelwald am Tage
des Herrn ein Leben wie auf einem Jahrmarkt. Vor allem
wurde hier Brot feilgehalten. Der durch sein tapferes Benehmen
in der Pestzeit bekannt, gewordene Pfarrer Erb suchte diesem
unwürdigen Treiben 1668 Einhalt zu gebieten, indem er vom
Chorgericht beschließen ließ, „daß hinfüro daß Brodt" erst nach
dem Gottesdienst „an Sonntagen aufs dem Kirchhofs solle oer-
kauffet werden". Damit war aber nicht viel erreicht. 1674 brachte
deshalb Erbs Nachfolger vor, „wie daß an einem Sonntag im-
merdar allerley Sachen verkaufst werden zwüschen Predig und
Kinderlehr". Da wurde verordnet, daß von nun an „aller Grem-
pel an einem Sonntag solle verboten sein. Auch solle man kein
Brot verkaufen bis nach geendeter Kindlehr und gemeinem
Gebätt". Als auch diese Einschränkungen auf die Dauer nicht
genügten, wurde 1682 „alles Feylhalten uff dem Kirchhofs an
Sonntagen by 16 Pfund Büß" untersagt.

Ueberblickt man nun diese vielen Einzelbeispiele, so tritt
sicher die Frage an einem heran, ob wohl die Menschheit von
heute besser oder schlechter geworden sei als die der Vergangen-
heit. Mit andern Worten: Geht es mit der Menschheit aufwärts
oder wirkt sich die Erbsünde aus? Worauf wohl auch nur in
landläufiger Weise gantwortet werden kann, daß sich die Men-
scheu im Grunde genommen sicher wenig ändern. Heute fuß-
ballt, tanzt, erntet, schwingt und jaßt man am Sonntag im
Lande herum, im 17. Jahrhundert stand es hierin weder besser
noch schlechter. Ein Weinfuhrwerk verursachte damals auf den
holperigen Wegen ungefähr gleichviel Lärm, wie heute ein
ratterndes Motorrad oder Auto auf der Asphaltstraße. Wenn
ehemals der Sonntag in Wirklichkeit doch verhältnismäßig
weniger durchlärmt und entheiligt wurde als heute, so war
daran wohl weniger das Bedürfnis des Volkes schuld, als das
Verantwortungsbewußtsein der Regierung und der Geistlichkeit.


	Sonntagsentheiligung und ihre Bestrafung in früherer Zeit

